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mir quittieren!
Ueber die russische Revolution brachte die Bad .

Landesztg . , das offizielle Organ der nationallibe -
raleu Partei Badens , am Samstag Abend einen
Artikel ihres Münchener Mitarbefters , in welchemder russische Liberalismus als der eigentliche
Urheber und Sieger der russischen Revolution ge¬
feiert wird . Da » ist natürlich eine grundfalsche
Beurteilung der wirklichen Sachlage . Der
Träger der russischen Revolution istdas russische Proletariat . Das steht soüber allem und jedem Zweifel fest, daß es sichkaum lohnt , gegen die gegenteilige Behauptung zu
polemisieren . Der russische Liberalismus hat sich
zwar der revolutionären Bewegung des russischen
Proletariats nach anfänglichem Schwanken ange-
fchlosien, wie überhaupt die russische Intelligenz sichals viel revolutionärer erwiesen hat, als die
deutsch » Intelligenz während der deutschenRevolution . Diese vermochte nicht, mst dem abso¬
lutistisch -feudalen Schutt in Deutschland gründlich
aufzuräumen . Noch heute, im Jahr » 1905 , mehrals 50 Jahre nach der deutschen Revolution , liegtnoch ein ganzer Berg absolutistisch -feudalen Schuttesin Deutschland, den beseitigen zu helfen die deutsche
„liberale " Intelligenz bis heute noch nicht den Mut
gefunden hat. Daß die russische Revolution vom

Und wie ganz ander» sieht dies» russische Revolutionaus im Vergleich zu d»r ftanzösischtn von 1789 und ihrenReflexen , denen von 1880 und 1848 ! Dort wenige leb¬
hafte Akteure, die sehr viel versprechen und gellend da«Tam -Tam de » Aufruhrs schlagen, hier in Rußland eine
große stumme Masse, »in Meer, da» wächst und herauf¬flutet und dumpf brauiend auf der ganzen Linie alles
überschwemmt. Es scheiM, Revolution wie anno 1789kann man heute überhaupt nicht mehr machen. Heutemuß man mit Mafien operieren , oder besser : nurMassen operiere » noch . Nirgend » außer dem kleinen
vereinzelten und schnell wieder verschwindenden Gapon«ive hervortretende Figur I Wo bleiben die Danton »und Mirabeaus und RobeSpirrreS ? Wo di» Guillotine ,der populäre Henker, die dramatischen Szenen , da» Ge¬
schrei der Gruppen, di» sich schließlich, getrieben vonpersönlicher Eitelkeit und Eifersucht, untereinander befeh¬den ? Hier alle » groß , spannend und stumm .Es war eben hier die moderneRevolution , derGeneralstreik , die Bewegung de » Proletariat »,\ das Schritt für Schritt dieFntelligenzen ,die Studenten , di,Professoren , » ieAdvo -katen , die Beamte » , ja auch schon Offizierein seine » Reihe « aus nahm und lantlo » fordern »,riesengroß , wie eine furchtbare Gewitterwolke überden Thron des absoluten Herrscher » zog .Dieses Geständnis , daß das russische Prole -t a r i a t die Intelligenz in s e i n e Reihen aufnahm ,widerlegt die törichte Behauptung des Artikelschrei¬bers , daß die russische Revolution und ihre bis¬
herigen Erfolge eine Tat des russischen Liberalis¬mus sei, von selbst .

Vielleicht noch interessanter als dieses Geständnisaber sind die folgenden Sätze , die in dem frag¬lichen Artikel zu lesen sind :
Und in letzter Minut « noch schallet« Väterchen denBlitzableiter ein. Er versprach die Menschenrechte unddie Staatsbürgerrechte . Der alle , immer wieder er¬hobene und nachgeplappert« Einwand , das Volk sei nichtreif zur Verfassung , mußt« endgillig fallen . Wa» ist er

eigentlich mll diesem Einwand ? Wann ist denn ein Volkreif genug, um verlangen zu können, konstitutionell re¬giert zu werden ? Ist e» erst würdig , wenn jeder Kopfpolitisch logisch, staatsrechtlich konsequent denkt ? Nein,in diesem Falle hätten wir auch in Deutschland nochnicht das Recht auf ein« liberale Staatsform . Denndas Dick« und Fettwerden der Parte « der Verschwommen¬heit , des Zentrum «, beweist, wie wenig Reife in die-
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Bortsetzung.)
Die Abende sind kurz bei armen Leute. Paulabegab sich sofort, kaum zurückgekommen, in ihrekleine Kammer und siechte ihr Lager auf . Sie warwie gebrochen und konnte lange nicht einschlafen,Und so oft sie an Juli « dachte , stiegen ihr dieTränen in die Augeu. Endlich wurde sie ruhiger,und ihre Lider schlossen sich.
Obwohl nur ein bleicher , milder Mondstrahl in

ihr Kämmerlein fiel, schien es ihr doch in ihrer
Traumbefangenheft , als sei eS von einem düsteren,aber intensiven Feuerschein erhellt . Es war die»die Leidenschaft, die, von Juliens gefährlichen Reden
entzündet, auch in der füllen Seele Paulas — ihrselbst zwar unbewußt — nun emporzillodern be¬
gann .

DrftteS Kapitel .
Bas Porträt machte rasche Fortschrftte. ES warher letzte Tag , an dem Paula Modell stehen sollte.Fie kam allein . Ferdinand nahm an der Farben¬

skizze noch hie und dchellüge Aenderungen vor. um
hie Aehnlichkeft der Züge besser herauszuarbeüen .Seine Hand zittert« zwar ein wenig dabei, aber
er lächelte dem Abbild einer Schönheit zu. di« ihnganz und gar gefangen genommen hatte.

Endlich legte er die Pinsel bei Seite , setzte sichauf den kleinen Schemel zu Füßen Paula » niederund hüllte sich, ihr dicht zur Seft «, mft einer Ge-
berde, die fast schon an sich ein LiebeSgeständniSwar , in den langen Schleier ein, der von ihrerStirn in reichen Fallen niederfiel und sich um ihreGestalt schmiegte.

„ Würden Sie e» mft glauben, " begann er , „ wenn
ich Ihnen versichert «, baß alle meine Gedanken,seit ich Sie kenne , rmr darauf gerichtet sind , IhrGlück zu begründen ? Ich möchtemein Leben an dasIhre ketten , um allein dt« Verantworllichkeft «mdalle Sorge dafür zu .übernehmen . Wenn ich über
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sem besten Sinne vorhanden ist . Nein , es muß genügen,wenn di» Massen fühlen , daß Politik getrieben werden
muß , wenn sie fiH organisieren und vertreten
lassen, wenn sie sich disziplinierenlasten, m. a. W., wennder Anarchismus , di« politische Vereinzelung und
Negation , die Politik de» Höhlenmenschen und der Neger¬stämme — man gestatte hier eine persönliche Anschauungüber das Wesen der Anarchismus — nur noch etwas
Atavistisches und Pathologisches , ein Rückfall oder eine
Krankheit, also eine Ausnahme bildet , die A l l g e m e i n-
h e i t dagegen positive Politik, wenn auch nur in¬
stinktiv, wünscht .

Und dies wünscht und will die Mehrzahl de » russischenVolke» und daher war die Revolution notwendigund gerecht.
Wir quittieren ! Noch vor einigen Jahrenstemmten sich die Nattonalliberalen gegen die Ein¬

führung deS direkten Landtagswahlrecht », well
sie daS badische Volk dafür als noch nicht reif
genug erachteten . Wft quittieren das Zugeständnis ,daß daS Volk reif ist für di« Betätigung
politischer Rechte , auch wenn nicht jeder
einzelne Kopf polittsch logisch , staatsrechtlich konse¬
quent denkt . Vom deutschen liberalen Bürgertumkann man wohl nicht behaupten , daß eS in feinen
Masten polittsch logisch denken gelernt hat, das
deutsche Proletariat ist in dieser Beziehung ganz
erheblich swefter fortgeschritten, als das liberale
Bürgertum . Mit dem oben zitterten Zugeständnisfallen auch alle die Einwände , welche von natio -
nalliberaler Sefte heute noch gegen die Erwei¬
terung der bestehenden polttischen Vollsrechte
gemacht werden.

Wenn schon in Rußland die Forderung deSVolkes nach einem wahrhaft konstitutio¬nellen Regime begründet ist, um wie viel mehr
ist sie es in Deutschland ? Bei uns in Deutsch -'land kann von einem wirklich konstitutionellen Re¬
gime heute noch keine Rede sein. In Deutschland
herrscht der notdürfttg verhüllteAbsolutiS -
m u s . Und wer trägt die Schuld dafür , daß mehrals 60 Jahre nach der deutschen Revolutton noch
solche Zustände bei uns herrschen ? In erster Linie
der deutsche Liberalismus , vor allem der
NattonalliberaliSmuS . Wir haben weder
«in« wirkliche Preß -, noch eine wirklich « Ver -
ein » - und Versammlungsfreiheit . Man
denke nur an die diesbezüglichen „ Freiheiten " und
ihre behördliche Handhabung in Preußen undin Sachsen . Man denke daran , wa » im „ Muster-
lande " des deutschen Liberalismus , in Baden , diesenSommer noch möglich war (Konstanz !) Da »
deutsche Voll fordert fett langem eine Erweiterungseiner politischen Rechte und eS ist der deutscheLiberalismus , allen voran der NationalliberaliS -
mus , der sich diesen Forderungen immer und immerwieder entgegenstrmmt, der in Sachsen und ft, den
Hansastädt« , sogar für die Verschlechterung
schon bestandener Vollsrechte eingetreten ist .Da » deutsche Voll fordert mft vollem Bewußtsein ,also nicht mehr instinktiv, die Erweiterung seiner
polittschen Rechte . Da » deutsche Volk ist reif fürein parlamentarisches Regime .

Wenn der Verfasser de» Artikels der Badischen
Landeszeitung — ohne daß die Redaktton d a -
gegen etwas einzuwenden hat — die russischeRevolutton als notwendig und gerecht be¬
zeichnet , wäre dann in Deutschland , falls mandem deutschen Volke seine polittschen Rechte kürzenund schmälern wollte — wie eS die Scharfmachererstreben — der Generalstreik zur Bertei -
digung der Volksrechte nicht ebenso notwendig« nd gerecht ‘t Wenn ja, warum dann das Ge¬
zeter der nattonalliberalen Presse über den Jenaer
Beschluß ? Die deutsche Sozialdemokratte denkt
nicht daran, den Generalsfteik zu inszenieren, wenn

mich selbst verfügen könnte, würde ich noch in
dieser Stunde um Ihr « Hand anhalten . Sie zumeiner Frau begehren . Sft mit Ihrem Charakterund Ihrer Schönheit wären diejenige , die ich mirvon allen als Schicksalsgenossin wählen möchte .Sft sehen , ich bin nicht frei von Egoismus , ichdenke dabei auch an mein eigenes Glück . Leider
jedoch darf ich nicht nach meinem Willen heiraten,aber nickt» hindert mich. Sie zu lieben , wenn Siemeine Liebe annehmen wollen , nichts, Ihnen so¬
zusagen. auf Manneswort mein Leben zu ver¬
pfänden . . . Ein kleiner Seitensprung vom gradenWeg« schadet der Liebe nicht;" fuhr er warm fort,indem er ihre Fingerspitzen an seine Lippen zogund ihr ein Lächeln, einen Blick zwvarf , die für
sein « Kühnheit um Verzeihung bitten sollten . „Aberwas rede ich denn da ? Ich verlange noch garnicht, daß Sie mich wieder lieben ; lassen Sie sichnur vorderhand meine Liebe gefallen , lasten sieniir die Sorge , Sie von alledem zu befreien, ivasSie jetzt bedrückt . . .

„ . . . Nichts wäre auch leichter, al» Ihre Mutterder Roheit Ihres Vater» zu entziehen. Sft lftßen
ihn seine Wege gehen und nisteten sich mft IhrerMutter ftgendwo in der Umgegend von Rouen ein.
Ist sft einmal fort von ihm , dann wird ihr das
Leben aus'« neue reizvoll erscheinen . Wft würden
sie beide mft unserer Zärtlichkeft umgeben , . .

„ . . . Lieben Sie unsere Berge " Ich mietet«
Ihnen ein nettes Landhäuschen auf den grünen
Hängen der heimatttchen Berge und käme, Siedort oft. alle Tage , besuchen . Ich find«, daß derweit« Horizont, der sich von jenen Höhen au» deinAua« öffnet, die Seel « ebenso emporzieht , al« mft
stiller Wehmut sättigt. ES ist dies dort da» wahre
Paradies der Melancholie , aber wenn man sichliebt und jenen Frieden hat, nach dem Sft s« sehr
verlangen , so kann man dabei doch dft reinstereude genießen . . . Aber wft töricht ich doch bin I

vergesse, daß sie mich noch gar nicht lieben.
Jedoch seien Sie versichert , das wird schon nochkommen. Und an dem Tag «, da sie mir wirklich
Ihr Herz schenken werden, will ich Sie mitnehmen
nach dem sonnigen Italien . O . wft würde Sie

er nicht notwendig und gerechtfertigtist . Wft sind neugierig , was dieBad . Lande »-
zeitung zu erwidern hat.

Wenn der Arttkelschreiber der Bad . Landesztg .am Schluffe schreibt :
Nun aber noch ein Wort an di» deutsche Sozial¬demokratie , die sieb in geradezu komischer Weise aufdiese russische Revolution etwas rinbildet : DieseRevolution hat mit euren politischen Ideen und Wünschengar nichts zu tun ! Diese Revolution war die Tatliberaler Forderungen . Die russische Intelligenz undder russische Arbeiter will mit diejrr Revolution nicht da»

Bebelsche Zukunstsschlaraffenland, sondern unfern heutigenmodernen Staat ! Wohlgemerkt ! Wa» das russischeVolk jetzt erkämpft, da» wollen wir auch, da » haben10 i r . Wa » die rot « International « will , bekämpfen wirals politische Kinderei «nd Rückständigkeit nach wie vor .
so beweist er damit nur, daß er über die russischeRevolutton noch sehr mangelhast unterrichtet und
daß er nicht» weniger als ein polftisch geschulter,
logisch denkender Kopf ist . Erstens haben wir
das noch lange nicht , was die russische Revo¬
lutton ersftebt und erkämpfen will . Liberale
Forderungen finden in Deutschland noch nicht ein¬
mal die UnterstützungderNationalliberalen ,
geschweige gar die Unterstützungunserer reaktionären
Regierungen . Man lese doch gefälligst die Forde¬
rungen des deutschen Liberalismus aus den Jahrender deutschen Revolution nach und vergleiche da¬
mit di« h e u t i g e W i r k l i ch k e i t und es zeigt
sich, wie wett wir noch von der Verwirklichung der
liberalen Forderungen aus der Mitte des
vorigen Jahrhunderts entfernt sind .

Dft russische Revolutton ist keine Tat deS russischen
Liberalismus , sondern eine solch« de« russischen
Proletariats . Wäre sft eine solche deS
Liberalismus gewesen, dann hätte der Zar mft
seinem Manifest deS Spiel gewonnen , soweit er es
überhaupt noch gewinnen konnft. Allein das
Proletariat hat vor den papierenen Versprechungende» Zaren nicht die Waffen gesfteckt, es hat viel¬
mehr den Kampf mft verdoppeller Energie fort¬
gesetzt und wird ihn nicht beenden, bevor der Sieg
der Revolutton s i ch e r g e st e l l t ist. DaS russische
Proletariat kämpft eben nicht nur für politische
Rechte , eS kämpft gleichzeitig auch für seine ö k 0 -
n 0 mische Emanzipation . Darin dokumenttert
sich der gewaltig « Unterschied der russischen von der
deuffchen Revolutton , daß da» Proletariat al»
selbständig organisiert « Klasse den
revolutionären Kampf führt. ES will nicht dft
sozialistische Gesellschaft in diesem Kampfe der-
wirklichen , aber benWeg dahin nachMSg -
lichkeit abkürzen . Die Verwirklichung de»
Sozialismus ist an ö k « n 0 m i f ch , Voraussetzungen
gebunden, dft man zwar nicht willkürlich
schaffen , aber deren Herbeiführung wesentlich be¬
schleunigt werden kann, wenn da» Proletariat sichden seiner Zahl und seiner gesellschaftlichenStellung
entsprechenden Einfluß auf die polittsche , soziale und
ökonomische Entwicklungerkämpft. Da » russische Pro¬letariat kann sich jetzt in einigen Wochen mehr
Rechft erkämpfen, al» e» dem Proletariat anderer
Länder in Jahrzehnten möglich war .

Der Arttkelschreiber der Bad . Landesztg . hätte
sich also den billigen Spott auf dft sozialisttschen
Ziele ersparen können, denn davon versteht Dr . A.
offenbar ebensoviel, wie ein Esel vom Lautenschlagen.
Nicht um die Verwirklichung der sozialistischen Ge¬
sellschaft durch die jetzige Revolution handelt es sich ,
sondern um die Abkürzung de » Weges zur
Erreichung diese» Ziele». Die deutsche Sozialdemo¬kratte hat darum ein Recht , sich aus die revo-
luttonär« Energie des ruffischen Proletariats „ etwas
einzubilden"

, denn der Sieg der russischenRevolutton ist ein Sieg de» Proletariats aller

die Liebe noch verschönen ! Wären Sie • auch an
Jahren fast noch ein Kind, sie gäbe Ihnen die
volle Reife . Sagen Sie , Paula , wie alt sind Sie
jetzt ?"

„ Siebzehn Jahre ."
„ Siebzehn Jahre ! " wiederholft er entzückt .

„ Da » wonnigste Mädchenalter ! " und bedeckte
Paul «» Hände abermals mft leidenschaftlichen
Küssen .

Sie sah ihn an ; sie las die Aufrichtigkeit ffeiner
Gefühle deutlich von seiner Sttrn . Er kam ihr in
diesem Augenblick so männlich schön, s« verführerischvor. Sie wollte ihm etwas Liebe» sagen, doch sie
kämpfte mit sich. Eine fahle Bläffe überzog ihr
Anrlitz .

„ Lassen Sie mich aufrichtig sein," begann sie
endüch ; „ alles , was Eie mir da bereften wollen ,so verlockend es auch klingt, würde mft nicht zumHefte gereichen , könnte mich nur in 's Verderben
stürzen. Vielleicht täusche ich mich , vielleicht stoß«
ich , wenn ich Ihre Anerbieten zurückweise , mein
Glück von mir . Vielleicht werde ich es noch ein¬
mal bedauern ; demi tcy glaube ja selbst, daß Sftmir und meiner Mutter sehr ergeben waren —
doch eS kann nicht sein ! Ich darf Sie nicht an-
hören ; e» wäre denn, daß Sie mir mft IhrerLiebe auch Ihr « Land anböten, und ich begreife
wohl , da» ist unter den obwaltenden Umständeneine pure Unmöglichkeft . . .

. . . . Sft können auch den Charcckter meiner
Mutter nicht ; sie vergöttert mich und wünschtnicht»
heißer al» mein Glück ; doch würde sie lieber sehen,daß ich Hunger» stürbe, al» daß ich einem Manne
in Unehre angehörte i Ebenso würde sie niemals ,
selbst nicht um meinetwillen , den Vater verlassen.
Auch ich nicht . Er macht uns wohl oft daS Leben
schwer, da» ist wahr , aber eS ist doch nun einmal
unser« heftig« Pflicht, ihn zu befteuen , und ich
glaub «, er kann sich nicht darüber beklagen, daßwft ihn vernachlässigen, ihm keine Pflege an¬
gedeihen lasten und da» Haus nicht in Ordnung
halten . . .

' (Fortsetzung folgt .)

Länder. Mt ihm stürzt di« letzte und festest»
Stütz« der europäischen Reaktion ; mft
dem Sieg der russischen Revolutton fällt die Hoff¬
nung aller Staatsstreichler und Wahlrechtsräuber ,die das Proletariat polittsch enftechten wollen , umes ökonomisch knechten und auSbeuten zukönnen. Ehe man über die Sozialdemokratte und
ihre Ziele schreiben und richten will , soll man sie
wenigstens erst verstehen und kennen lernen , HerrDr ., sonst macht man sich nur lächerlich .

ReHeirscherft.
IV.

Kündigung und Geheimverfahren .
(Schluß . )

Der Parteivorstand bekennt sich endyiltig zu dem
Anspruch, daß er in Gemeinschaft mft der Preß -
kommission über redakttonelle Angelegenheiten
ohne Zuziehung der Redakteur» beraten und ent¬
scheiden dürfe. Insbesondere , wenn Kündigungenin Frage find, so erklärt er, sei dft Zuziehung der
Redakteure zu den Beratungen gänzlrch unstatthaftund nur aufdringliche Menschen könnten sich in
solche Beratungen drängen.

Di « Parteibehörde beruft sich auf ß 26,8 de» Or -
aanisationSstatutS . Ein überflüssige» Bemühen ,da da» dort festgestellt« Recht der Entscheidung
ebenso wenig bezweifelt worden ist, ^oie da» Recht
unverbindlicher gen . ES handelt sich

Abmachungen über entscheidend wrchttge Reval -
ttonSangelegenheite » beratea «nd beschließen dür¬
fen. Darüber sagt da» Organisationsstatut nicht»,
e» kann darüber nicht » sagen, weil e» unnöttg wäre ,da» Selbstverständliche auszusprrchen, weil di«
Lösung dieser Frage sich au » allgemein parteigenös -
fische» und demokratische « Grundsätzen ohne wei¬
tere» ergibt.

Die „Denkschrift" versucht — um da» vorauSzu -
nehmen — da» ringeschlagen« Geheimverfadren
für de» doeliegendr» F «I damit zu entfchuldigen ,
daß „alle Mittel "

, in Gemeinschaft mit der Redak¬
tton di« gewünschten Zftle zu erreichen, versagt
hätten , weShaib man nun »um äußersten Mittel von
Kündigungen habe schreiten müssen. Die Leicht-
fertigkttt dieser Behauptung wird sofort offenbar ,wenn man bedenkt , daß dasjenige Mittel , da» am
I . September beschlossen worden ist, bisher über¬
haupt noch nicht in einem einzigen Fall auf die
Probe gestellt wurde. Es war ein Gebob der ele¬
mentarsten Aufrichtigkeit, mindesten» abzuwarten ,
welchen Erfolg der Beschluß haben würde, vermöge
dessen ein« Minorität die Veröffentlichung von ihr
bedenklich erscheinenden Lrttkeln der Majorität
jederzeit behufs Vorlegung vor dft Aufsichtsinstan¬
zen aufhaiten konnte. Aber noch mehr, die Denk-
schrift wagt es , vom Versagen aller Mittel zu
sprechen und will den Anschein erwecken , als feien
wir halsstarrig und unzugänglich für uns unter¬
breitete Wünscht gewesen, während in Wahrheit
unser wiederholt gemachter Vorschlag, daß die Min¬
derheit die strittigen Parteifragen behandeln soll,daS Gegenteil erweist. Trotz unseres Entgegen¬
kommen» wird jetzt keck behauptet, alle Mittel , in
gemeinsamer Beratung mit unS etwas zu erreichen,
hätten versagt.

Freilich, die Denkschrift übersühtt sich überdies
selbst der Unwahrheit , da fie an anderer Stelle
sagt :

„ Wir stellen zunächst fest, daß die Frage einer
gründlichen Umgestaltung in der Zusammen¬
setzung der Redaktion zwecks einer prinzipielleren

Kleines Feuilleton .
di « wegen feiner Motiv » lief ergreifende »

Selbstmord erregt in Part » in wetten Kreisen Auf¬
sehen und Bedauern . Der jung« Mann , der sich da»
Leben genommen hat, indem er «in« Flasch« austranl ,»nd gler-tzzeitig Kohlengas in sei» Zimmer strömen ließ,war ein einfacher Kellner , der aber in jeder Hinsicht
den Eindruck eines gebildeten »nd woblerzogrnen Manne »
hervorrief . Da er fleißig und anstellig war , wurde ihmdft Sicherung seines LebenSurtterhaltr» nicht schwer, aber
er lebt » sehr zurückgezogen und verschlossen gegen dft
Außenwelt . Nachbarn und auch dir Baste der East « , in
dem er aneesftllt war, bemerken, daß er stei« «inen
melancholischen Ausdruck im Gesichft , hatte, und sie
tonnten ihn, trotz ihrer Sympathtebeweise , nicht zu Mit¬
teilungen bewegen . Nach seinem Tod« endlich hat
man dft Lösung de» Rätsel« gefunden. Alstrd DeS -
verne- , da« ist der Name de« Unglücklichen , hat nämlich
folgende» Schreiben an den Polizeikommissar hinter-lolgenl
lassen :

Ich geh« in den Tod, weil mir da» Leben zurL >:
geworden ist. Ich bin al« verlaffene« Kind von do
vrmeuverwaltuna aufgezogr» worden. Ich habe d . . ■
ein« sehr gut« Erziehung »»»offen und alle« erhalten ,wa « zu einem glücklichen Lebe» notwendig ist. Aber
ich Hai« leine» Rügen daraus gezogen . Seitdem ich
zu denken «»gefangen, leid« ich unter dem Gefühl «
mein« Mutter nicht zu kenne». Ich habe alle» aul-
geboten , um sie wieder,ufindm , aber veraebttch. Ist
sie ein« vernehm» Dam « »der ein» Unglücklich », dft
längst im Hospital gestorben ist ? Ri« had» ich e« «r
fahre» . « brr, wer fie auch gewesen fei» mag , ich leid«
zu sehr darunftr , «ft ihr» Lftbkosuuge» gekannt jß
haben. Ich gebe mir den Ted, den» da» Leben
keine » Reiz mehr für mich. Im Jenseits werd»
vielleicht di, wiederfinde« , dft mein, Mutter wer .
diese Hoffnung hat mir in meinen letzten Augenblicken
etwa « Glück gegeben .'

Sentenzen von O » ka, Wild ». Dft Berliner
Wochenschrift Dft Funken (Herausgeber Dr . Han» Fischer)
veröffentlicht folgende Aussprüche Oskar Wilde« :

„ Der Fleiß ist dft Wurzel aller Häßlichkeit. '
. Verwandte find einfach eine Gesellschuft dm,

Leuten, di » nicht im geringsten ahne», wft « an leb«
soll, noch den Takt besitzen , im rechten Augenblick §*
sterben. '

. Da « Vergnügen ist da» «inzig», wofür mau
leben sollt».'

l bat
‘
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Haltung des Vorwärts bisher nicht ein einziges
Mal bestand."
Durch diese richtige Mitteilung widerlegt die

Denkschrift nicht nur die Behauptung , daß alle Mit¬
tel versagt hatten , sondern — und dies ist zur Be¬
urteilung des Geheimverfahrens besonders wichtig
— sie bestätigt selbst, daß in allen früheren Be¬
sprechungen niemals auch nur eine Andeutung ge¬
macht worden ist, es bestehe der Wunsch, daß dieser
oder jener Redakteur aus seiner Stellung auöschei-
drn möge ! Sie bestätigt in wünschenswertester
wenn auch unbeabsichtigter Offenheit, daß die plötz¬
liche Aufwerfung der Kündigungsfrage uns als
billig Ahnungslose aufs äußerste überraschen und,
da sie in geheimen Sitzungen behandelt wurde, zur
äußersten Empörung treiben mußte.

Man versuche sich in die Situation zu versetzen,
in die wir getrieben wurden . Am 2 . Oktober fand
die erste Sitzung statt ; wir waren erstaunt , daß wir
nicht geladen waren , schöpften aber keinen Verdacht ,
da wir annahmen , es handle sich lediglich um die in
Jena nicht erledigte Frage , wie die Berliner Ge¬
nossen größeren Einfluß auf den Vorwärts er¬
langen sollen ; wir hätten gern an der Erfüllung
dieses Verlangens mitgewirkt, aber da das keine
Frage redaktioneller Aenderungen war , konnte
unsere Nichthinzuziehung uns nicht übermäßig auf¬
fallen . In dieser Sitzung wurde aber die Frage ,
wie die Berliner Genossen größeren Einfluß auf
den Vorwärts erhalten sollen , in die Frage von
Kündigungen umgewandelt , wovon wir nichts er¬
fuhren . Am 6 . Oktober waren wir zur Sitzung der
Preßkommission geladen, wurden jedoch auf Wunsch
des Parteivorstandes hinausgeschickt , weil über re¬
daktionelle Angelegenheiten beraten werden solle.
Im Konferenzsaal, dicht bei unseren Arbeits -
bureaux , fast Tür an Tür , beriet man über die wich¬
tigsten Redaktionsangelegenheiten , und wir Redak¬
teure sahen uns plötzlich brutal beseitigt. Dieser
noch nicht dagewesene Vorgang erregte sofort unsere
ganze Entrüstung . Am nächsten Tage erfuhren
wir , daß über die gepflogenen Beratungen gar das
Schweigegebot verhängt war , das Schweigegebot
vor allem gegen uns , als hätten wir Handlungen
begangen, die uns des Vertrauens unwürdig er¬
scheinen ließen. Wir erhoben alsbald schriftlichen
Protest , zunächst in zuvorkommendster Form , indem
wir die Möglichkeit offen hielten, als habe man nur
in augenblicklichem Versehen solches Verfahren ein¬
geschlagen . Das weitere ist bereits in unserer Auf¬
klärung in Nr . 251 des Vorwärts dargestellt. Trotz
aller unserer Proteste setzte man das Geheimver¬
fahren fort und häufte Schweigegebot auf
Schweigegebot. Man hatte am 2 . Oktober die Be¬
ratungen begonnen, ohne daß wir ahnen konnten,
es seien Kündigungen oder Maßregelungen beab
sichtigt. Man wollte die Beratungen unter
Schweigegebot zu Ende führen , ohne daß wir die ge¬
ringste Kenntnis davon erhielten , was vorging .
Wir sollten vor vollendete Tatsache « gestellt wer¬
den ! Wir sollten vergewaltigt und abgewürgt
werden ! Es bleibt uns allerdings der Trost, daß
nicht nur wir , die Nächstbeteiligten, so schimpflich
behandelt wo .- den sind . Auch dem Parteitag selbst,
sowie den Berliner Genossen im besonderen ist durch
das Geheimvcrfahren des Vorstands und der Funk¬
tionäre das Urteil über die Lorwärtsredaktion
widerrechtlich entzogen worden.

So sehr aber durch die Feststellung deS wahren
Tatbestandes die Nichtswürdigkeit deS gegen uns
angewandten Verfahrens gekennzeichnet wird , so ist
doch der in der Denkschrift erhobene Anspruch auf
Geheimjustiz, auch ganz abgesehen da« ««serem
Spezialfall , zu beurteilen und zu verurteilen . Der
Parteivorstand nimmt das Recht zur Fernhaltung
der Redakteure ganz uneingeschränkt in Anspruch ,wir auch der Einzelfall gelagert sein mag.

Wie versucht die Denkschrift dieses neue Prinzip
der ■JMftrlofrr 'rtt ga itgtSlftitn7 Um eine elende
Sache zu verteidigen, leistet man zunächst den sinn¬
losen Vergleich zwischen der Beratung eventueller
Kündigungen und der Beratung von — Gehalts¬
erhöhungen. Weil der Parteiangestellte nicht be¬
ansprucht. anlvesend zu sein , wenn besprochen wird,ob auf Gruick» längerer Verwaltung einer Stelle
oder auf Grund besonderer familiärer Verhältnisse
oder aus sonstigen Gründen , über die er schriftlich
oder mündlich Mitteilungen gemacht hat, eine Ver¬
besserung seiner materiellen Lage eintritt , darum
muß der Parteiangestellte von der Beratung völlig
ausgeschlossen werden, wenn eS umgekehrt Alt . ihn
wegen angeblich abweichender Parteimeinungen ,nicht etwa nur der materiellen Existenzlosigkeit zuüberantworten , sondern vor allem die politische
Stellung , die er sich in vieljähriger Arbeit im
Dienste der Partei gewonnen, zu vernichten ! ! Daß
die Denkschrift einen solchen Vergleich ziehen kann,
ßeiat die ungeheuerliche Verwirrung , die nicht nur
m dem Parteiempfinden , sondern auch in der Logik
ihrer Urheber eingerissen ist . Für alle Fälle von
geringer Bedeutung ist man gnädig bereit, die Re¬
dakteure zuzuziehen , aber sobald Fragen von der
größten Tragweite vorliegen , wenn es sich um die
politische Stellung von Parteigenossen handelt,dann braucht man sie nicht einmal zu hören!

»Ein« gelehrte Unterhaltung ist entweder
die Affektatwn de? Unwissenden , oder die Profession deS
geistig Arbeitslosen."

Aus dt« Wchsifüttern .
Badischer Landtag .

Wie ? Auch Baden will sich färben ?
Niedrig schwarz wird sein Niveau ?
Ach. so gebt — es ist zum Gerben —
Bald der ganze Süd in Scherben? !
Hagel, Stern und Bohnenstroh!
Wo der Freiheit sanftes Feuer
Einst umgab Herrn Basserrnann ,Trieb auf fette Triften heuer
Unge äblt» Wiederkäuer
Flökenmild der Hetzkaplan .
Tief erschrickt der Liberal«
Wie er solcherlei bemerkt ,Und umarmt , schon halb im Fall«,Das bewußte Soziale ,
Daß »S ihm den Rücken stärkt .
Wollen wir das beste hoffen
Bon dem bräutlich-jungen Paar !
Mancher hat eS gut getroffen ,
Mancher ist davon gelosten .
Kaum . daß er vereh licht war.

E
Ratatöski.

Ein großer Kunstgelehrter lag im Sterben . Seine
aotteSfürchtige und treubcsorgte Gattin holte geistlichen
Beistand, und man hielt dem Sterbenden »in Kruzifixvor Auaen. Da sprach dieser leise , doch überzeugt :
»Erste Hälfte des 17. Jahrhunderts , mittelmäßige Arbeit."Alsdann verschied er ruhig.

*

In der Jnstruktionsstunde belehrt ein junger Leutnant
hi , Rekruten über die Bedeutung de« Fahneneides mit
her» Worten : . Der Fahneneid ist nichts Alltägliches .

Diese Verwirrung geht soweit , daß der Partei -
Vorstand durchaus bourgeoischen und kapitalistischen
Gedaukengängen verfällt . So sehr sind die Be¬
griffe verwirrt , daß man die selbstverständliche
Forderung der Mitwirkung aller Beteiligten an
der Regelung des Arbeitsverhältnisses als eine
Forderung ausgibt , die allem „ Anstande" Hohn
spricht ! Eine bürgerliche Anstandsmeierei, welche
u>ir in der sozialdemokratischen Partei nicht für
möglich gehalten hätten . Der Begriff der „ Kündi¬
gung " ans Gesninungsgründen ist bisher bei uns
noch niemals in Kurs gewesen . Wir können den
kapitalistischen Kündigungsbegriff nicht völlig ent¬
behren, es ist aber der schärfste Protest dagegen zu
erheben, daß das Verhältnis zwischen den Partei¬
behörden lind ihren Angestellten zu einem aus¬
schließlich nach kapitalistischen Grundsätzen zu beur¬
teilenden Arbeitsverhältnis gemacht wird . Tie
Redakteure der Parteipresse sind nicht Tintensöld -
ner , die man „kündigen" kanir , ohne ihnen von dem
Plane Mitteilung zu machen, ohne sie zu den Be¬
ratungen zuzuziehen , ohne sie anzuhören , ohne
ihnen Vorwürfe , die nran gegen sie hat , offen aus¬
zusprechen und ohne ihnen ausgiebige Gelegenheit
zu geben zur Aufklärrmg von Unrichtigkeiten, zur
Abwehr falscher Unterstellungen, zum Vortrage
eigener Vorschläge . Politische Personen , die ein
Jahrzehnt und länger eine gemeinsamegroße Sache
ans bestimmter Stelle gemeinsam gefördert haben,
„ kündigen"

sich nicht gegenseitig auf , sie trennen
sich voneinander , wenn sie erkennen , daß sie nicht
langer gedeihlich miteinander zu wirken vermögen,
wenn der eine dem andern sagt, daß er das Ver¬
trauen zu gemeinsanier Arbeit verloren habe . So
allein mußte i « unserem Falle verfahre» werden.
Hätte man solches loyale Verfahren eingeschlagen ,
dann wären der Partei die jetzt notwendig gewor¬
denen Auseinandersetzungen gänzlich erspart ge¬
blieben. Hätte man uns Mitteilung von jenen
Plänen gemacht , hätte nian uns zu den Beratungen
zugezogen , so hätten entweder wir die Aufsichts¬
instauzen von der Irrigkeit ihrer Vorwürfe über¬
zeugt, oder es wären , wenn die schon früher beschlos¬
senen Abhilfsmittel nicht genügten, weitere Ab¬
hilfsmittel überlegt worden, oder aber es wäre die
Trennung erfolgt in aller Offenheit und in partei -
genössischer Freundschaftlichkeit . Gerade weil wir ,
wie sich versteht, die literarische Tätigkeit in der
Sozialdemokratie nicht unter dem Gesichtspunkt der
..Vrotstelle" betrachten, sondern die Redaktion als
Ehrenamt und Vertrauensposten auffassen, gerade
drum ninßte es uns einpören, daß man uns behan¬
delte, wie Kapitalisten Lohndiener behandeln, statt
mit uns offen und ehrlich als mit gleichberechtigten
Parteigenossen sich auseinanderzusetzen. Was wür¬
den etiva die Sekretäre im Parteivorstand dazu
sagen , wenn man sie auf einem Parteitage , ohne
ihnen ein Wort zu sagen , ohne eine Beschwerde
gegen sie vorzubringcn , ja im Gegenteil nach Ver¬
trauen erweckenden Versicherungen , sie meuchlings
bei der Wahl niederstimmte. Diese Sekretärposten
sind gleichfalls keine „Vrotstellen"

, sondern genau
so aufzufassen, wie Redaktionsämter . Ein solches
Verfahren wäre nicht Demokratie, sondern die Herr¬
schaft des Meuchelmords» Ter Parteivorstand har
denn auch die gebührende Strafe für solches Ver¬
fahren bereits erhalten , die Kreuzzeitung und
die Stumm 'sche Post spenden ihm ihre prinzipielle
Zustimmung , die Post hat in Vorahnung und in
voller Uebereinstimmung mit der später erschie¬
nenen Denkschrift daS Verlangen der Redakteure
als „ebenso naiv wie töricht" , als „ganz unberech -
tigt " erklärt !

Es ist in diesem Zusammenhang mitzuteilen , daß
der Parteivorstand das gegen uns angewendete
Prinzip des Geheimversahrens natürlich auf alle
Angestellte der Partei angewendet wissen will . In
dem Briefe vom 20 . Oktober, der unsere Kündigung
veranlaßte , sagt der Vorstand ausdrücklich : „Hierzu
( zu solchen Beratungen ) die Redaktion heranzu¬
ziehen , ist ebensowenig angängig , als wenn wir
bei Personalveränderungen in der Expedition die
betreffenden Personen hinzuzieben sollten .

" Also
auch in Bezug auf alle anderen Parteigenossen, die
in unseren Betrieben tätig sind, proklamiert der
Vorstand der sozialdemokratischen Partei mit
Junkern , Kühneniännern und Grubenbaronen die
Herr schüft der Herren im Hause , die zu besei¬
tigen die deutsche Arbeiterbewegung in schweren
Kämpfen ringt .

Das neue Prinzip muß aber auch sonst noch zu
den tollsten Unsinnigkeiten und Ungerechtigkeiten
führen , und es hat in unserem Falle dazu geführt .
Die Denkschrift weist das Verlangen , an den Be¬
ratungen teilzunehmen, zurück, „weil die über sein
Tun und Lasten zur Entscheidung berufenen Or¬
gane eine solche (Kündigung ) möglicherweise für
notwendig halten "

. Wie aber will die Parteibehörde
auch nur hre in diesem Satze angedeutete unerläß¬
liche Voraussetzung für ihre Beratungen erfüllen ?
Wie vermag sie sich über das „Tun und Lassen "
jedes Einzelnen der möglicherweise zu Kün¬
digenden zu informieren , wenn es sich um mehrere
Personen handelt ? Ohne Anhörung der Redak¬
teure ist die Aufsichtsinstanzüberhaupt außerstande.
Warum ? Man ruft dabei Gott als Zeugen an, und
e « gibt einen Gott , das bitte ich mir aus ."

«

Bedenklicher Geschäftsverkehr . . Herr
Meierheim, der Herr Kohn schickt Ihnen drei Mar '
zurück, das war zuviel. " — Gerechter Himmel, um wie
viel muß ei zuviel gewesen sein, wenn der mir zurück¬
schickt drei Mark !"

^
Sprachverwirrung . Pfarrer : »Ich Hab' euch

kommen lasten, weil ich es nimmer länger dulden kann ,
daß ihr beieinander lebt, ohne verheiratet zu sein ! Wiß:
ihr nicht, wie man das heißt ? " — »Ja , dö» hoaßt mer
a Zölibat . " — » Unsinn . Konkubinat heißt Sl " — Ja so ,
freut ! Zölibat hoaßt mer S bloß beim Herr Pfarrer !"

(Simpl .)

L.ittepalu?'.
Bon der Reuen Zeit (Stuttgart , Paul Singer )

ist soeben das 6. Heft des 34 . Jahrgangs erschienen .
Aus dem Inhalt des HefteS heben wir hervor :

Die Revolution in Permanenz . — Vom italienischen
Syndikalismus . Von Oda Olberg (Rom). — Aus der
rheinisch-westfälischen Eisengroßindustrie. Von Wilhelm
Düwell. — Eine Statistik des russischen Proletariats .
Von Dr . R. Zahl . — Eine Littrratenrevolte . Von
G . Ledebour. — Die Landtagswahlen in Baden. Bon
Emil Eichhorn . — DaS Wiener Volksheim . Von Ludo
M. Hartmann . — Litterarische Rundschau : L. M . Hart¬
mann , lieber historische Entwicklung . Von Gustav Eckstein.
Dr . August Koppel , Für und wider Karl Marx . Bon
Otto Bauer .

Die Neue Zeit erscheint wöchentlich einmal und stt
durch alle Buchhandlungen, Postanstalten und Kolporteure
zum Preise von Mk. 8.25 pro Quartal zu beziehen ; jedoch
kann dieselbe bei der Post nur pro Quartal abonniert
werden. Das einzelne Heft kostet 25 Pfennige.

Probenmnmern stehen jederzeit zur Verfügung.

zu wissen, auf wessen Konto diese oder jene
redaktionelle Handlung gehört, an der man Anstoß
nahm . ES ist unvermeidlich, daß man auf das
Konto des Einen setzt, was auf das des Andern ge¬
hört . Der Willkür, den Vermutungen , den Ein¬
flüsterungen, den Jntriguen ist der weiteste Raum
gegeben . Der Verlauf des gegen uns angewendeteu
Verfahrens , das lächerliche Schauspiel, daß man erst
diese Kollegen , dann jene anderen kündigen wollte,
daß man bald diesen , bald jenen zum „Hauptstein
des Anstoßes" gemacht hat, daß man den „Haupt¬
schuldigen " überhaupt nicht traf , erweist für den
Blindesten die Unhaltbarkeit , Unmöglichkeit , Un¬
gerechtigkeit und Tollheit des ganzen parteibehörd¬
lichen Geheimverfahrens .

Endlich leistet die Denkschrift den erschütternden
Serenissimuswitz, daß das Geheimverfahren kein
Geheimverfahren sei : die Redakteure, die oft genug
an ähnlichen Sitzungen teilnahmen , sollten „all¬
mählich begriffen" haben, daß solche Sitzungen
überhaupt „nicht öffentlich " sind . Weil derartige
Sitzungen nicht öffentliche Versammlungen für
jedermann sind , darum sei es „absurd"

, wegen
des Ausschlusses derer, über deren Schicksal zwar
entschieden wird , die aber vor vollendeter Abwür¬
gung kein Sterbenswörtchen erfahren dürfen , von
Geheimsitzungen zu sprechen ! Man gebietet feier¬
liche Schweigegebote , man erklärt denjenigen für
„e h r I o s"

, der das Schweigegebot verletzt , aber
— Geheimsitzungen sind es nicht !

Nach solchen Beweisen logischer Befähigung
bleibt nn§ nur übrig , nochmals zu bedauern, daß
der Urheber der Denkschrift uns nicht wenigstens
bis zur Herausgabe seines Werkes in der Redaktion
gehalten hat, damit wir ihn vor solchen Armuts¬
bekenntnissen hätten bewahren können .

Es ist Aufgabe der ganzen Partei , die schwere
Verirrung , welcher unsere Parteibehörde durch Auf¬
errichtung des unerhörten Prinzips einer bös¬
artigen parteiverderblichen Geheimjustiz und durch
seine Anwendung in unserm Fall verfallen ist , da¬
durch auszugleichen, daß sie gegen solche Anschau¬
ungen und gegen solche Verfahren nachdrücklichst
Protest erhebt.

Das eingeschlagene Verfahren stellt ein Prinzip
auf , das, wie wir in der Begründung unserer Kün¬
digung ausgeführt haben, unvereinbar ist mit den
Grundsätzen der Demokratie, ja selbst mit den ge¬
sichertsten Errungenschaften der bürgerlichen Rechts¬
sprechung , das einen vollständigen Bruch bedeutet
mit jenen schönen Traditionen der Partei , welche
die gegenseitige Offenheit und unbeschränktes Ver¬
trauen für die erste Vorbedingung gedeihlicher Ar¬
beit seit jeher erkannt und fcstgehalten haben. Wir
wollten durch unsere Kündigung dokumentieren,
daß wir , so viel an uns liegt , diese das Partei¬
interesse schwer schädigende Verirrung des Partei -
Vorstandes ohne Rücksicht auf Autorität und Pietät
zu bekämpfen , als unsere Pflicht erachten .

Völlig ausgeschiedc » ist jetzt jede Personenfrage .
Nur das Uebel selbst, das sich in unsere Partei ge¬
schlichen , ist zu bekämpfen und zu beseitigen ! Die
Genossen im ganzen Reiche mögen prüfen vnd ent¬
scheide », wie in Zukunft so schwere Rechtsver¬
letzungen innerhalb der Partei nnniöglich , emacht,
wie die Partei und dir deutsche Arbeiterbr oegung
gegen so bedauerliche und bedrohliche Sti rungeu
ihrer Entwicklung gesichert wird !

Die ausgeschiedenen Redakteure des Vorwärts .
I . A .^ EiSner .

B ^ difcbe Politik.
Mit welch bodenloser Oberflächlichkeit

bürgerliche Zeitungen über die Sozialder okratie
berichten , dafür liefert die Bad . Lander zeitung
einen drastischen Beleg. Sie schreibt unter dem
Stichwort : Die Paschawirtschastim Vorwiffrs u . a . :

Gegen den brutalen Vorstoß , den die Leitung der
deutsctien Sozialdemokratie gegen 6 Redaktee re ihre«
Zentrolorgan » , deS Berliner Vorwärts umeriiahm.
wendet sich der bäuerisch « Sozialistenführer t . Vell¬
mar mit einem scharfen Artikel in der Münchener
Polt . Er bemerkt darin , er befinde sich weder in « ner
„bejah ten Patteistellung ". noch sei er Inhaber eines
kommunalen oder parlamentarischen Manda : t . er sei
auch kein in Eavua zum »Revisionismus" Verführter ,
sondern ein in Berlin bekannter, wiederholt als Mit¬
arbeiter der sozialdemokr . Neuen Zeit tätiger und agi¬
tatorisch sehr eifriger Parteigenosse.
Wenn die Redaktion der Bad . Landeszeitung

diese Sätze durchgelesen hätte , so wäre ihr der darin
enthaltene Unsinn sofort ausgefallen. B o l l -
mar kann sich doch nicht als Nicht inhaber eines
parlamentarischen Mandats bezeichnen . In der
Tat stammt der Artikel auch nicht von dem Ge¬
nossen Bollmar , sondern von einem Genossen , der
mit Ick. N . den Artikel am Schlüsse zeichnet. So
leichtfertig urteilt die bürgerliche Presse , wenn
sie gegen die Sozialdemokratie schreibt.

Außer Rand und Band
ist die Zentrumspresse wegen des Stichwahl¬
abkommens zwischen dem Block und der Sozial -
demokratie. So bringt der Bad . Beobachter eine
Notiz, in welcher gegen die Beamten scharf zu
machen versucht wird . U . a . schreibt die Redaktion
des schwarzen Zentralorgans :

In Baden ist man unter Beamten weniger empfind¬
lich als in Preußen . Jminerhin ist einiges, ivas Be¬
amte. insbesondere Amtmänner in Baden geleistet
haben, tatsächlich auch in Baden unerhört . Diese
Herren und ihre Verantwortlichen Vor¬
gesetzten werden das auch noch bitter schmecken
müssen.
So so ! Das also ist die politische Freiheit , die

das Zentrum den Beamten gewährt . Ein Glück,
daß das „freiheitliche" Zentrum nicht die Mehrheit
bekommen hat . Je ärger die Zentrumspresse wütet,
desto mehr rechffertigt sie das Stichwahlabkommen
zwischen dem Block und der Sozialdemokratie .

Für die Erste Kammer
soll als Vertreter der bad. Kreisausschüsse
R .-Anwalt und Stadtrat Dr . B o e ck h in Karlsruhe
vorgesehen sein . Für die neu zu schaffende
Landwirtschaftskammer find Oekonomie-
rat Frank und Bürgermeister Schüler in
Ebringen zur Wahl in die Erste Kammer in Aus¬
sicht genommen.

Jsts möglich?
In der Badischen Landeszeitung wird gegen den

Chefredaktuer deS Badischen Beobachter
der Vorwurf erhoben, daß er an der Abfassung des
in Karlsruhe für die Stichwahl verbreiteten Flug¬
blattes beteiligt war , in welchem die Zentrums -
wähler aufgefordert wurden, „die Hochzeitsfackel
anzuzünden und dem Block sein Liebchen zuzufüh¬
ren"

, d. h . also sozialdemokratisch zu wählen.
Gleichzeitig kündigt die Bad . Landesztg . ein ge¬
richtliches Verfahren in dieser Angelegen¬
heit an und gibt weiterhin der Hoffnung Ausdruck ,
daß bei dieser Gelegenheit auch der bekannte
B o e h t l i n g k k o up von der Reichstagswahl 1903
aufgeklärt wird.

Das kann ja eine sehr intereffante Verhandlunawerden. a
Zu Unguusten Wackrrs

soll doch die Klagcsache deS von Wacker angegrif.fenen Pfarrers Krauß von der Kurie entschiedenworden sein . Der Bad . Beobachter hatte es in Ab-rede gestellt .
Konservative Bauernfängerei .

Im Wahlkreis Bretten - Sinsheim , woder konservative Kandidat Schmidt gewähltwurde, hat der konservative Wahlausschuß ein
Flugblatt verbreiten lassen, welches u. a . folgende
Programmforderungen enthielt :
»Eine nach oben stark gestaffelte progressive Ein¬

kommensteuer , bei der Steuerveranlagung gänzlich«
Schuldenabzug ;

Gestaffelte Erbschaft » st euer :
Aufhebung der Fleisch akztse ». Wein steuer -
direktes Wahlrecht für alle städtischenund Gemeindewahlen ;
Verstaatlichung der Volksschule zweck»

Abwälzung der Genieindeschullasten auf den Staat ;
Ablehnung der Eisenbahnreform in der Richtung , daßwir unsere bisherigen Vorzüge (Kilometerhest) ver¬

lieren und Ablehnung der 4. Wagenkkasfe ;
Beseitigung der Steuerprivilegien der

Großbetriebe ;
Umsatzsteuer für alle Großbetriebe ;
Errichtung einer Arbeiterkammer , in die nu ,

Arbeiter geivählt werden dürfen ;
Schaffung bo » 2 Sitzen für die Arbeiter in der

E r st e n Kammer des Landtages ;
Verbot jeglicher Maßregelung eines Beamten

wegen seiner politischen Ansicht ünd Be¬
tätigung . "

Dieses Flugblatt wurde in der Druckerei der
konservativen Partei in Karlsruhe her¬
gestellt . Die hier ausgestellten Forderungen wider-
sprechen dem Programm der konservativen Partei ,
die bekanntermaßen eine prinzipielle Geg-
nerin jediveder Erweiterung der politischen Rechte
des Volkes ist. Auch die Forderung der unbe¬
dingten Freiheit in der politischen Betätigung der
Beamten hat die konservative Partei niemals
vertreten, sondern immer das direkte Gegen¬
teil davon . Man darf daher mit einigem Inter¬
esse der politischen und parlamentarischen Tätigkeit
des konservativen (?) Abgeordneten Schmidt ent¬
gegensetzen. Auch die Sozialdeutokrati «
scheint Herr Schmidt und sein konservativer Wahl¬
ausschuß etlvas anders zu beurteilen, als die kon«
!ervative Parteileitung in Karlsruhe . In einem
Slichwahlsiugblatt der konservanoen Partei deS
Bezirks Breiten - Sinsheim heißt es nämdlich :

„ Es kann doch keinem sozialdemokratischen
Wähler zugeinulet werde», heute jemen größten
Feind , die ncuionulliverale Partei re>p. deren Kandi¬
daten ins Karlsruher Ihoiiöell zu senden . . . fteut recht
denkender Sozialdemokrat kann alles so
.chnell vergessen , was uns die nanouaUwerale Partei
>ür Unheil gebracht hat . "

Herr Direktor Kern , der mittlerweile wegen
seiner Neigung, sozialdemotraltfche Stim¬
men zu ervetleln , abgesägt wurde, scheint demnach
nicht der einzige Konjervanve zu sein , der
oereit war , mit der Sozialaemolratte „Fühlung zu
nehmen"

. Herr Schnlidt , der konservative
Abgeordnete und voraussichtliche Frcutiousches der
.aouservanven im Landtag , hat mu | «uuw „Pro¬
gramm " und seiner © timmetibetielei der Sozial -
üemotratie womöglich noch groyere Kenzesftoncn
genracht, als Herr Kern , der nur „privatim " be¬
reit war , mit der Sozialüemotrarte potrersihe Ge-
Ichäfre zu machen .

Die konservative Partei Badens hat sich beim
letzten Wahlkamps als durch und durch charakter -
ios erwiesen und eine Zerfahrenheit an den
Tag gelegt, wie sie bei leiner andere« tt »g«ssichen
Partei bisher zu beobachten war .

Obcrgrsmbach . Welch große Verhetz,«- de« kleri¬
kaler Seile der letzte Wahlkampf gezeuigt hat, hat un»
der Wahltampf hier bewiesen . Drngc wurde, gemacht,
oie, wenn man sie nicht gerade als lächerlich bezeichnen
will, tiefes Mitleid Hervorrufen. E« war a« Stichwahl»
>age, an dem rin gotteSsürchliger und gut katholischer
früherer Gemeinderat zur Wahlurne schritt, uw seinen
lonservaftven Wahlzettel abzugeben. An oer Pforte de»
Rathauses hatte sich auch ttn Sozialdemokrat
postiert , der dem Rat a. D . einen soziatdemokratischea
Stimmzettel Ldergab. Ein Gluck, daz unser Kandidat
Kurz nicht anivesend war , denn der Rat a. D. geriet
in eine soütze Wut, daß er den Snniuizettol in Fetzest
zerriß und dem Stimnizettelverrriler vor di« Küß« warf.
Dieser selbe Rat a . D . war am Alleryelligentag in der
Kirche. Hier absolvierte er stehend sein — Nachmittag »-
jchlafchen. Wahrscheinlich geht r« ihm wie i «»er WirtS«
frau, die einmal sagt« : „Wenn man da» bißchen
itirchenschlaf nicht hätte, dann hätte man gar keine Ruh«
mehr .

"

Deutsches Reich .
Fort mit dem RrligiouSuntcrrichft

Irl einer in Leipzig stattgefundenen Versamm¬
lung für Pädagogen hat der Referent Professor
Gurlitt , Lehrer am Gymnasium zu Charlottenburg ,
sich recht deutlich über die Zopfigkeit unseres Schul¬
wesens ausgesprochen und den heurigen verstaubten
Schulmeisterperrücken derb die Wahrheit gesagt.
Es ist nicht ohne Interesse , was der bekannte Päda¬
goge auch über den Wert des Religionsunterrichts
auf dem Erziehertag in Weimar sagte . Wir lasten
die Ausführtlngen nach der Zeitschrift Kammer
wörtlich folgen :

Am meisten wird (in der Schulet gesswvekt im
Punkte der Religion ; denn es gibt kein« aLgemeinen
Heilswahrheiten , obwohl jeder Proph « und ReügiouS-
stifter die einzig echte zu besitzen vorgad. Rur wer
geistig zur Greisenhaftigkeit erstarrt ist , kann auf
Dogmen schwören . ES gibt nur «in« unbedingt« sitt¬
liche Forderung : anständig und wahrhaftig zu sein.
Ein Buch, das vor einigen hundert oder Jahren
geschrieben ist und den Glauben der damaligen Zeit
darstellt, kann nicht beanspruchen , der Glaub« des heu¬
tigen Geschlechts zu heißen. Erkenntnis u«d sittlicher
Bewußtsein schreiten im edleren Teile der Menschheit

j mft jedem Tage fott ; darum wäre eS »in Armuts¬
zeugnis, bei dem Glauben einer vergangene« Zeit zu
beharren . Lebendiger Glaube läßt sich »icht in die
Kirche oder in ein Buch einsargen. Der MM. zu be¬
kennen , was man für wahr hält — auch wenn e»
gegen alle Glaubenssatzungen verstößt — da» ißt wahre
Religiösität. Den Geist aber in gewisse Setzungen
hinein zu zwängen, gegen die bessere UederzeugunL
daS ist keine Religion , sondern Seeleumord. Mit
äußerem Wissen hat die Religiösität «echt» zu tun. ES
kann jeniand ein sittlich und religiös hoch »utwickelter
Mensch sein , ohne daß er einen Bibelvers hersagen
oder ein Verbum konjugieren kann . Es kma jemand
auch nicht an die Auferstehung Ehristt glauben und
doch ein wahrhaftiger und firtlicher Rkenich »ein. Leider
verwechselt man heute vielfach Religion und Frömmelei.
Wir stehen nicht bloß im Zeitalter deS Verkehrs, sou-
dern auch im Zeitalter der Lüge. WaS unserer Zeit
nottut, daS sind Männer , die den Mut habest,
Wahrheit zu sagen. In der Schule predigt man
Glaubenssätze, die der Lehrer selbst nicht glaubt. So
erzieht man unwahre und verlogen» Menschen.̂ Da»
System der Betrug» ist denn auch auf alle» ihöherea)



Kchulen hochgradig entwickelt. Examina werden selten
, hne Betrügereien bestanden . . . Wer so erzogen ist,
der kennt die » Liebe des freien Manne»" nicht mehr ;
er versucht auch im weiteren Leben sein Fortkommen
mit List und Trug .
Das sind erfrischende , kernige und gewichtige

Aorte, denen noch einen besonderen Wert die inter -
- essante Tatsache verleiht, daß der , der sie auSsprach ,' xlbst als Lehrer an einer höheren Schule tätig

st . Leider begegnet nian dieser erfreulichen Er-
cheinung in der deutschen Lehrerschaft nur äußerst
eiten ; die Bremer Lehrer mit ihrer mutigen Re-
„lution und wackern Denkschrift stehen noch immer
soliert , nicht einmal Lehrerkorporationen haben
ne Kurage , sie zu unterstützen.

i

Hueland *
. Oesterreich .

Erster Erfolg der Wahlrechtsdemon »
prationen der Arbeiter . Die Neue Freie
« resse meldet : Ministerpräsident v. Gautsch wird
heim Wiederzusammentritt des ReichSrats die Aus¬
arbeitung einer Vorlage über das allgemeine Wahl¬
recht und deren Einbringung ankündigen.

Unsere österreichischen Genossen werden sich damit
Natürlich nicht zufrieden geben .

Frankreich.
Eine Rede deS früheren Minister¬

präsidenten CombeS . In Grenoble
hielt der ftühere Ministerpräsident TombeS au
einem Bankett, daS ihm die Radikalen und
Sozialisten anboten, eine große Rede , in der
er angesichts der kommenden Neuwahlen alle repu¬
blikanischen Parteien ermahnte, ihr bisher bewähr¬
tes Kartell zu bewahren , als ein einzig
Oberes Mittel zur Behauptung der Mehrheit und
zur Durchführung der sozialen Reformen. CombeS
ermahnte einzelne der jetzigen Minister , sich nicht
durch Lockungen der Gemäßigten verführen zu
lasten, und warnte besonders eindringlich die
Sozialisten , durch Aufnahme deS Kampfes
Egen die Radikalen den Sieg der Reaktion zu för-rn . Combes wurde begeistert gefeiert. Einige
Anhänger des Petit Dauphinois , der in der berüch-
stgten Karthäuser -Affäre CombeS bekämpft hatte,persuchten eine Gegenkundgebung, wurden aber
pon der Menge durchgeprügelt .

Hu9 der Partei .
Sm* leidige » Borwiirtsaffiire macht Genoste ReichS-

tegSabgeordneter D i e tz in der Schwöb. Tagwacht den
Vorschlag, um die Ansicht der Nächstbereiligte » zu « »
ftfren , die Frage zur Urabstimmung zu stellen :ob der Parteivorftand und diePretz -

kommission mit der Beseitigung der
F
rüheren Redaktiontmehrheir sich im
! echt befunden haben oder nicht ?
Das Abstimmungsgebiet mügre Groß -Berlin sein.An der Abstimmung haben nur organisierte Genossen

teilzunehmen.
Wird die Frage verneint, so muh der frübere Zu¬

stand wieder hrrgestellt werden, bei Bejahung der
Frag « bleibt es . wie es jetzt ist.Ueber die Form, in der auf beiden Seiten gefehltworden ist, kann man sich in Mannbetm um« ballen,

rschlag
»ur . ob er durchführbar ist oder durchgeführt wird.

Der Vorschlag dünkt uns akzeptabel . « S tragt sich
In der Sache selbst erscheint heute im volksfreund

c I « :der letzte der Berteidigungsariikel der 8 Redakteure. Sir» erden in der morgigen Nummer »och kure unsereStellung präzisieren und dann vorläufig die Akten
schließe», wenn der Verlauf der Affäre unS nicht»ringt , die bedauerliche Angelegenheit abermals zuwiunrdeln. wa« sehr wahrscheinlich tst. Denn Ge¬
mme Bebel kündigt im vorwärts bereits rin«
länger« Auseinandersetzung an, in der Reuen ^eit habentautsky und Ledebour die Erörterung de» Konsiikt» vor»
genommen. Auch au» den Reiben umerer Leser gehen»n« Gesuche zu. die vrehstimmen der Partei¬blätter zu veröffentlichen . Wir befürchten nur . einem
«nderen Teste der Volksfreundleser mit der Veröffent¬
lichung der Prehstimmen keinen besonderen Gefallentu erweisen , weil vielerseit» der Wunsch gehegt wird, die
Differenzen zur Ruhe kommen zu lassen. Deshi lb be-tlügen wir un» heute damit, zu konstatieren , daß das

ergehen de» Parieivorstands rückhaltslos billigen dir
Leipziger Volkszeitung und die Schleswig-Holstrinische
Aotkrzeitung , mit einem gewissen Vorbehalt die Variei -« ganr in Dortmund, Erfurt , Stuttgart und Hamburg,bah dagegen die übrige Parteipreise erklärt, ste könne
pch mit den Mahnahmen des Partetvorftande » und derBerliner Preßlommifston nicht einverstanden erklären.Au» Konstanz geht heute un» folgend« Mit«

-fcilung zu :
8. Konstanz . In der gut besuchten Mitglieder«

Versammlung des Sozialdemokratischen Vereins am4. d. M. wurde von allen Reonern die Haltung ,} dir der Bolisfreund in der VorwärtSstag « einnimmt,r m i h b i l l i g t.
! E« ist da« gute Recht der Konstanz « Parteigrnosien ,

S
ee Ansicht der unierigen gegenüberzusteüen. Lb sie«r berechtigt sind, unsere Haltung zu mihbilligen ,! da« steht doch auf einem anderen Blatte , zumal der

Aolkrfreund , daS sei ausdrücklich konstatiert. biS -
r er in der Hauptsache rein referierendich verhalten und nur inderDonnerStag -Avmmer in 18 Zeilen Stellung zur Fragegenommen hat . Wir verstehen es deshalb nicht,wie man angesichts dieser Umstände sofort eine Miß«

AilligungSrejolution fassen kann, ohne zu sagen , wo « manbena eigentlich mihbilligt.

Gewerkschaftliche Ardeiterdewegulg.
Triberst, 6. Rov. Am gestrigen Sonntag tagte hierI Ane Delegiertenveriammlung der versch ebenen Gewerk »' Kasten der steten Verbände des badischen und wrrttem -

belgischen SchivarzwaldeS, welche von 48 Vertretern be»Klar war . welche zirka 2000 organisiert« Arber er ver¬traten. ES wurde darüber beraten, ob fich die Anstellung«ne» besoldeten BeschästSführer « für den genanntenBezirk empfehle . Rach lebhafter Diskussion wurde einAntrag angenommen, der besagt, bei der Generatto ninis»pon der Gewerkschaften Deutschland « dahingehend vor-Kllig zu werden, für den badischen und wurttenoergi »
Icheu Schwarzwald für sämtliche Gewerkschaften «niebesoldete agitatorische Kraft in Bälde anzusrelten .

; Zum Kampf in der Thüringer Texttliuduftrie .f Der Verband der sächsisch-thüringischen Wevereien ■Ort »-kirupve Geras gab am Frestag auf Grund eines vomMnze » Verband« geiahten Beschlüsse» folgende » bekannt :
f »Unter Bezugnavnie auf die Bekailnrniachung vom
| 19. Ottober werden am Montag , 6. d. M. . alle Be--i triebe unsere » Verbandes wieder eröffnet werde» Die> Wiedereröffnung ist zunächst nur ein « vorläufige, di«
- Fortführung de« Betriebes ist davon anhängig, dah ini allen Betrieben sich dauernd eine genügende Anzahlj von Arbeitswilligen zur Arbeit einfiadet. Sollte eine
k ausreichende Anzahl nicht vorhanden sein, so wird in
\ sämtlichen Betrieben am 11. November di« Tätigkeitwrrder eingestellt werden."Die Herren werden vermutlich ihr« Brtrieke amU. d. M . in der Tal schliegen müssen. Ob die Weber
, »»r Verlegenheitsparole der Fabrikanten gefolgt find.>darüber liegen noch keine Mitteilungen vor.
fc» I » eine Lohnbewegung eingetreten find di««wbefter und Arbeiterinnen der Karlonageinndustrie und« uhdtnderri in Ehemnitz . In ein« grohen vffent-»ch«n Veriammlung wurde zunächst eine iiebenglieorrgedehritommrsfion , bestehend aus Kartonarbenern , Buch-swwder» und «in« Arbetttrin . die binnen kurzer Zeit die
Liderungen formulieren und ein« weiteren öffenrltchenvrrlammtung zur Beschluß,asjung vorlegea soll. Beson¬

der» au» der Kartonagenindustri« kamen Wünsch« »acheiner Regelung der Lohn- und Arbeitsbedingungen, die
fest Jahren die alten geblieben seien , trotz oer in den
letzten Jahren und besonders in den letzten Monaten
verteuerten Lebenshaltung . Zuzug nach Chemnitz ist
fernzuhalten. _ _

Badifcbe Chronik .
Pforzheim , 6. Rov. In Birkenfeld erhängte fichder 25 Jahre alte Goldarbeiter Chr. Fix. Motiv : Lebens¬

überdruß.* Emmeudtnge«, 6. Nov. Im Pfarrhaufe zu Holz -
Haufen wurde eingebrochen und ein Betrag von über
1000 Mk. entwendet. Der Täter , «in Bäckergeselle , istverhaftet.

WaldShut , 6. Rov. Verhaftet wurde der Bier¬brauer Vinzenz Fröhlich , der in der Scheuer de» Brief¬trägers Schmidt aus Rache einen Brand legte, der noch
rechtzeitig unterdrückt werden konnte . — In Münchingenbrannte da» Anwesen des Marlin Duttlinger nieder.* Bom Bodensee , S. Nov . Im Bezirk Tettnang istnun der größte TeÜ der heurigen Hopfenernte verkauft.Vorräte lagern hauptsächlich bei Großproduzenten. In
vergangener Woche kamen größere Partien zum Verkaufpro Ztr . zu durchschnittlich 40 Mk . Insgesamt wurden
auf der städt. Wage seft Mitte August 4041 Zentner ab¬
gewogen .

* Grafeuhaufe «, 6. Rov. Gestern stüh brach ind« Scheune der Albert Kupfer Wwe . Feuer aus , das fichauf die angrenzende Scheune des Christian Waagemannausdehnte. Beide Gebäude wurden zerstört.* Heidelberg, 6. Nov. Bon der Universität .Bei der 2. Immatrikulation wurden 80 Studierendeinskribiert : in der theol. Fakultät 4, in der jur . 25, inder med. 11 , in der philos. 25 , in der naturw .-math. 15.* Mannheim , 7. Nov. Eisenbah n - Unfall .Heut« morgen fuhr ein von Heidelberg kommender Per¬sonenzug einem Güterzug in die Flanke. Drei Wagenwurden aus dem Geleise geworfen. Vom Zugspersonalwurde niemand verletzt . _
Huö dem Reiche .

Stuttgart , 6. Rov. Etsenbahnunfall ineinem Tunnel . Ein Eisenbahnunfall, der leicht die
furchtbarsten Folgen haben konnke, ereignete sich Sams¬tag Abend ein Viertel 10 Uhr auf der Strecke Stuttgart -Cannstatt. Es kam «in mit Gerste beladener Wagen«ine» langen Güterzuges im Rosensteintunnel infolgeAchsbruch» zur Entgleisung. Die Blockstation vor demTunnel hatte nach Cannstatt daS Passieren des Güterzugesgemeldet , so daß man dort den Lrieut -Erpreßzug janStuttgart 9.20 ungehindert durchfahren ließ. Der be¬
schädigte Güterwagen hatte fich auf die Seite geneigtund der Orientzug, der mit voller Geschwindig eit in denTunnel einsuhr, streifte den Wagen An der Lokomotivewurde nur der Zylinderdeckel etwas beschädigt , dagegenwurde bei dem etwas breiteren Speisewagen eine Seite
vollständig aufgerissen . Glücklicherweise war er nicht vonPassagieren besetzt, der Kellner jedoch trug schwere Ver¬
letzungen und einen Armbruch davon. Auch eia Schlaf¬wagen erlitt einige Beschädigungen . Von den Reisendenund dem Personal wurde außer dem Kellner niemand
verletzt . Es entstand jedoch ein ziemlich bedeutender
Materialschaden, den man auf 15 000 Mk. schützt , inTunnel hatte sich ein großer Trümmerhaufen gebidei ,Holzsplitter, Frucht, Glasscherben, verbogene Ei -enreilelagen wirr durcheinander und die Schienen waren ver¬
bogen . Eine Schuld an dem Unfall wird niemand bei¬
zumessen sein.

Frankfurt a . M ., 6. Nov . Roch rin Eisen -
bahnunsall . Heute Vormittag 11 Uhr 10 Min. stießauf dem Bahnhof Kelsterbach der von Mainz koinmende
Schnellzug 104 mit einem Güterzug zusammen . Diebeiden Lokomottvführrr und ein Heizer wurden schwerverlegt ; am schweriren verletzt ist ein Heizer, der einenBruch der Wirbelsäule erlitten hat ; zwei Reisende er¬litten leichtere Verletzungen . Vom Bmerzug sind vier
Wagen entgleist, vom «vchnellzug zwei Wagen. Von
letzteren geriet einer in Brand . Der Zusammenstoß istdadurch herbergefüdrt worden, daß d« Güterzug da«
Ausfahrtsftgnal überfuhr.

m
Ludwig - Hafen, 8. Rov. Auf der Straße zwischenMundenheun und Maudach wurde in verflossen « Nachtder an- Ketsch gebürtige. in Mundenheim wohnhafteKorbmacher Marttn Krupp vom Lokalzug ersaßt undgelotet. Dem Unglücklichen wurde der Hinterkopf ab¬gefahren. Krupp war 43 Jahr , all und hinlerläßt eine

zahlreich « Familie.
Germer - Hetm, 4. Nov. Bei ein« amtlichen Revisionder Sparkasse von Kreisbach ergab fich ein Fehlbetragvon ltMXX) Mark. Die Untersuchung ist eingeleitet.Mainz , 4. Nov . Da da » Urteil im Prozeve desProbsre« Malzi jetzt rechtskrästtg geworden ist , wird M.demnächst seine Strafe in Butzbach antreten . Malziivertt zurzeit in Mannheim bei seinen Angehörigen. Wievon unterrichteter Seite mitgeieUt wird, hält sich Malzitür unichuldig ; er hege die teste Ueberzeugung, daß einesTages seine Unschuld sich doch »och herausstelle.Hanau , 4. Nov. Bor einiger Zeit wurde ein « jungeDame au» Kaffel zur Entbindung in ein hiesiges Kran¬kenhaus ve,bracht. Die Entbindung erfolgte am 25. Ott .Heute stüh fand man das Kind tot in seinem Bette.Da die Todesursache unaufgeklärt ist, wurde gegen das

Mädchen die gerichtliche Untersuchung eingeleitet und dieSektion der Kindesleiche angeordnet.
Dresden , 8. Nov . Flucht mit dem Lotterie¬

gewinn . Eine alte Frau spielte mit einem jungenMann hier ein ZehnlelloS der sächsischen Landeslotterie ,am daS bei der letzten Ziehung der Hauptgewinn von500000 Mark fiel. Um ihren Mitspieler um seinen Teilam Gewinn zu bettügen, versuchte ste gestern zu flüch¬ten, wurde jedoch auf dem hiesigen Wettiner Bahnhofvon dem Mitgewinn« noch gefreut und der Polizei über¬
geben .

Hue der Reftdenz .
* Karlsruhe , 7. NovSr.

Die Ausschutzmitglieder des Sozialdemo »
kratischc« Vereins werden auf morgen MittwochAbend 7*9 Uhr zu einer Sitzung bei Möhrtein
eingeladen. Vollzähliges und pünktliches Erscheinenwird erwartet.

Und immer wieder der Stephansbrunnen .
Man schreibt uns : „Bezüglich ihres am Sams¬

tag veröffentlichten Gedichtes vom Stephansbrun¬nen möchte ich Ihnen nur sagen, daß Sie sich die
Mahnungen an die Frauen und Jungfrauen betr .die Armen zu kleiden , hätten sparen können. Denn
gerade diese Frauen und Jungfrauen haben auf
diesem Gebiete schon mehr geleistet, als die ganze
sozialdemokratische Herrschaft mit ihren jüdischenMillionären an der Spitze. Es ist nachweislich
chon manches Kind von Genossen gerade durch die
Vohltätigkeit dieser Frauen und Jungfrauen ge¬kleidet worden. Was die letzte Strophe des Ge¬

dichtes angeht, so ist e8 geradezu eine Gemeinheit,wie man sie sich nicht niederträchtiger denken kann.Sie bezeichnet auch ganz genau den Charakter ihres
Verfassers . Solches Zeug kann man nur von ordi¬nären Lausbuben erwarten , aber nicht von einemMann . Achtungsvoll N . N .

"
Besonders zart ist die Verfasserin vorliegenderEpistel, mag sie nun eine geschämige Jungfrauoder eine sittlich reife Dame sein, nicht veranlagt .Wir könnten über diesen Entrüstungserguß mit

ruhiger Heiterkeit hinweggehen, selbst wenn sie von
niederträchtiger Gemeinheit spricht und den Ver¬
fasser unseres Gedichtes mit den Qualifikationeneines Lausbuben auf eine Stufe stellt. Das Ge¬

dicht mag mancher dieser Damen und vielleicht auch
manchem sanft besaiteten Herrn als eine arge Aus¬
schreitung erschienen sein, in Wirklichkeit bleibt

manchmal gewissen zelotischen Bestrebungen gegen-
über kaum etwa- anderes übrig , als sie mit kräf¬tigen Worten zu brandmarken.Aber die Verfasserin berührt auch soziale Fragenund da hieße Schweigen die Berechtigung ihrerArgumente anerkennen. Beruft sie sich darauf , daß
diese Frauen und Jungfrauen nachweislich schon
manches Kind eines Genossen gekleidet hätten , so
vermögen wir nicht einzusehen , was diese Tat mit
dem Protest über die nackte Gestalt am Stephans¬brunnen zu schaffen hat . Sollen denn jene, die vonden Damen Wohltaten in Empfang genommen,dazu verurteilt sein, in Ehrfurcht und Bewunde¬
rung ob aller sonstigen Leistungen der Wohltäter¬innen zu vergehen? Die Aufzählung eben dieser
Wohltaten beweist doch nur , daß man Dank und
Unterwürfigkeit fordert und arg entrüstet ist , wenndie Kritik auch die Kehrseite dieser Wohltätigkeits¬manier unter die Lupe nimmt . Sind unter allenUm-
ständen jene Armen und Bedrängten , die Unter¬
stützung empfangen, die Schuldigen , daß sie dieGaben jener Damen annehmen müssen ? Ist die
Massenarmut wirklich nur eine Schuld der Ein¬
zelnen ? Hat nicht unsere so herrlich eingerichtete
Gesellschaftsordnungmit der feststehenden Tendenz :Die Reichen immer reicher , die Armen immer ärmer
zu machen, herrlich dafür gesorgt, daß Hundert¬tausende ihr ganzes Leben lang nur Elend und No^
kennen ?

Diese und ähnliche Fragen sollte sich einmal die
ivutschnaubende Verfasserin vorlegen und sie würde
weniger sich auf das hohe Piedestal der Wohltätig¬keit zu schwingen Veranlassung nehmen. Es ist
doch schließlich keine allzu hell leuchtende Tugend ,wenn man von großem Ueberfluß einige Brosamenauf die Tische der Armen und Aermsten nieder¬
fallen läßt .

Im übrigen werden uns die Ausführungen der
Einsenderin noch Gelegenheit geben , einmal das
ganze Wohltätigkeitswesen, das man in Karlsruhe

| besonders pflegt, ohne alle Liebe und allen Haß in
prinzipieller Hinsicht auf seine sozialen, ethischenund gesellschaftlichen Beweggründe zu untersuche«.Wie Figura zeigt , peitscht der Stephansbrunnenmit innerer Naturnotwendigkeit Fragen auf , deren
rückhaltlose Erörterung vielleicht denen ani uner¬
wünschtesten ist, die sich als lauteste Schreier im
Kampfe wider die angebliche öffentliche Unsittlich-
keit geberden .

* Internationale wissenschaftliche LuftschiffahrtAm Donnerstag , den 9. November finden in den Mvrgen-
Uunden internationale wissenschaftliche Ballonaufstiegestatt. Es steigen Drachen, bemannte oder unbemannteBallons in den meisten Hauptstädten Europas auf.Der Finder eines jeden unbemannten Ballons erbält
eine Belobnnng. wenn er der jeden Ballon beigegebenenInstruktion geniäß den Ballon und die Instrumente sorg¬fältig birgt und an die angegebene Adresse sofort tele¬
graphisch Nachricht iendet.* Städtische Arbeiten . Vergeben werden : Die
Wirderberstellung der zur Verlegung von Telegraphen¬kabeln ausgebro* enen Zement- und Asphalt -Gehweg¬strecken an die Firma W. Donecker hier, die Lieferungvon ninächst 3 Stück Transformatoren für Rechnung det
städtischen Elcktririrätswerk« an die Firma E. H . Geistin Köln , die Lieferung eines neuen Heizkessels für dasWarmhaus der Stadtgärtnerei an die Firma EmilSchmidt hier , die Lieierung von 100 Stück Baumschützerntür die städtischen öffentliä,en Anlagen an die FirmaSchüchtermann und Kremer in Dortmund.* Gasdiebftahl . Der Stadttat gibt bekannt : Ein
diesiger Hauseigentümer, der der städtischen Gasleitungin vorbedachter Wesse unter Ausschaltung deS GaSmener »Ga» entnommen hat. wurde durch Urteil großh. Straf¬kammer vom 28. v. M . wegen Diebstahl» zu «in« Ge¬
fängnisstrafe von 1 Monat verurteilt .* Nothall « am Nhetuhaseu . Wie die Bad . Pressemitzuteilen w«iß, konnte infolge des diesjährigen an¬haltend günstigen Waflerstandes die Inhaberin des städ -
tiicden Lagerhaus«» im Rheinhafen, Karlsruher Schiff-
fabrtsgeiellschaft m . b. H . in Karlsruhe , nicht nur san,t-
liche Räuine mit Vorräten vollständig anfüllen, sondernsie hat sich auch genörigt gesehen , um den Anforderungender .Kundschaft gerecht zu werden, die Erbauung einerRothalle mit einem FaisungSraum von TKKHX) Sack beider Stadt Sttaßburß zu beantragen . Sie will die Halle,deren Herstellungstonen auf ca. ls000 Mk. veranschlagtsind, in Miere und Bettieb nehmen für KaufinannSgüterall« Art . Dem Antrag wurde in Uebereinstimmungmitder Hafenkommiinon ftattgegeben.* Epileptischer Anfall . Gestern Mittag 12 Uhrsiel aus der Kaiserstraße. Ecke Ritterstraße . ein Ausläufer

infolge epilepiischen Anfalls bewußtlos zu Boden, ohne
sich hierbei zu verlesen Sr wurde durch den KellnerEmil Schäufele von hi« in einen Hausgang verbracht,wo er sich bald erhalle und allein nach Haufe gchenkonnte . Der Vorfall hat einen keinen Menschenauflauf
verursacht .

* Kleine Nachrichten . Am 29. v. MtS. ivurde auseinem Hausgang in der Georg-Friedrichstraße ein Fahr¬rad , Marke Konkordia , im Werte von 150 MI . ge¬stohlen .
Die Ehefrau de» Ingenieur » Neumann aus Neiße.Johanna geb . Schleckmann, 20 Jahre alt . von hier , hatin letzter Zeit teil» umer ihrem richtigen, teils unter

falschem Namen und unter Verschweigung ihrer Zahlungs¬unfähigkeit viele hiesige Geschäftsleute durch Entnahmevon Waren und Gafthausbesitzer durch Zechprellereiennamhaft geschädigt.
Am 1 . ds. wurde einem Herrn am hiesigen Haupt¬bahnhof eine sstberne Taschenuhr mit Chatelainkette im

rr erte von 80 Mk. gestohlen ._ _
Die Revolution in Rußland .

Die Vorgänge in Finland .
Helsingfors , 5. Nov. Durch das gestern Unter¬

zeichnete kaiserliche Manifest wurde das Februar -
manifest außer Kraft gesetzt und das
Wehrpflichtgesetz von 1901 aufgehoben ,ebenso die Verordnungen betreffend die Abänderungder Statuten des Senats , um den Bereich des
Gouverneurs zu erweitern, ferner betreffend die
Instruktionen für den Generalgouverneur und dessen
Gehitjen. Der Senat wurde ersucht, die übrigenin der großen Petition angeführten V e r o r d -
nungen zu revidieren und beauftragt , einen
Vorschlag über eine neue Landesordnungauf der Basis des allgemeinen und gleichen Wahl¬
rechts auszuarbeiten, desgleichen einen Vorschlag zueiner Verfassungsbeftimmung , welchedie Vokksvertretung ermächtigt, die Gesetznläßigkeitder Schrftte der administtativen Beamten zu kon¬trollieren . Der Senat erhielt ferner den Auftrag,sofort die Aushebung der Präventivzensur zu ver¬
öffentlichen und Gesetzentwürfe , betreffend die
Preßfreiheit , die Versammlungs - und
Vereinigungsfreiheit , auszuarbesten .
Diese Gesetzentwürfe sollen bis zum Zusammentnttdes Landtags fertiggestellt sein. Derselbe ist ein¬
berufen zur Beratung der Finanzregutierung für
1900,07 , der Steuerfrage und der Frage über die
Aufnahme einer Anleihe , speziell für den Bau von
Eisenbahnen, sowie zur Beratung des neuen Ge¬
setzes über die Volksvertretung.

Helsingfors , 6. Nov . DaS Manifest über die
finländischen Angelegenhesten ist hier feierlich ver-
kündet worden. Heute fanden großartige Kund¬
gebungen statt. Der Streikausschutz beschloß, den
Aus st and zu beendigen . Um 2 Uhr nach¬

mittags herrschte völlige Ruhe. Die Haltung der
Bevölkerung ist eine freudige . Da -> Lebeu ninimtwieder seinen normalen Lauf.

Die nationale Bewegung in Polen .
Petersburg , 6. Nov . Ueber national-poluischeKundgebungen wird aus K a l i s ch gemeldet : AmTurme der Josefskirche wurde eine Fahne mit

Polnischenl Wappen angebracht . Vom Turm wurdedie polnische Nationalhymne geblasen . Die Volks -
Partei verlangt volle Autonomie Polensmit einem Landtage in Warschau .

Bauernrevolten .
Putiwl (Gouvern. Kursk) , 6. Nov . Die Bauern

verlangen von den Grundbesitzern die Abtretungoder Verpachtung von Land. — Im KreiseNowossokow plünderten die Bauern Landsitze .
Letzte poft .
Trotha s Abberufung.

Berlin , 6. Nov . Generalleutnant von Trothawird gleichzeitig mit dem am 18. d . M . erfolgendenEintreffen des neuen Gouverneurs von Deutsch -
Südwestaftika v . Lindequist abberusen werdenund voraussichtlich Tags darauf das Schutzgebiet
verlassen, nachdem er die Gouvernementsgeschäfte,sowie das Kommando über die Schntztruppe dem
Obersten Dame als dem rangältesten anwesenden
Offizier übergeben hat . — Der Kaiser verlieh dein
Generalleutnant v . Trotha , Major Meisterund Hauptnrann Franke den Lrden pour 1 emerite .

Die Wahlrechtsbrwegung in Oesterreich .
Prag , 6 . Nov. Die Unruhe dauert fort . Stu -

dentou und Arbeiter durchziehen in Trupps die
Gassen . Das Militär war heute Vormittag aus¬
gerückt . Es hält die wichtigsten Straßenzüge der
inneren Stadt besetzt . Auf dem Wenzelsplatz biwa¬kiert Infanterie , die gestern zur Verstärkung der
Prager Garnison aus Pilsen hier eintraf . Auf dem
Karlsplatz kam cs heute Mittag zu einem Zufam -
ntenstoß zwischen Arbeitern und Polizei . Die Be¬
wegung hat seit gestern Abend auch Elemente er¬
griffen , die nichts weniger als politische Demon¬
strationen beabsichtigen . Die Rektoren der deut-
chen Hochschulen erbaten vom Polizeidirektor Schutzfür diese Institute , die bereits militärisch besetzt

sind . Ein Wachmann , der heute in der Redaktion
des sozialdemokratischen Blattes die Konfiskation
vornahm , wurde dort angegriffen und erheblich
verletzt .

Prag , 7. Nov. Gestern Nachmittag und abends
wiederholten sich die Dernonstrationen in der Stadt
und den Vorstädten. Eine große Menschenmenge
zog singend und lärmend durch die Straßen , schlugin der deutschen Turnhalle mehrere Fenster ein und
zertrüinmerte zahlreiche Schaufenster. Gen¬
darmerie und Militär drängten die Denronstrantenin die Vorstädte zurück. Das Polizeikommissariatin L i z k o w wurde Wegen der Verhaftung eines
ozialdemokratischen Vertrauensmannes belagertund mußte von Militär entsetzt werden. In den

Vorstädten dauerten die Tumulte noch mehrereStunden an Die Leiipnn iwr i»riald<>rnokretii «ben
Partei beschloß, sofort mit allen Arbciter -OeGani-ationen im ganzen R :ichc in Verhandlung zureten , um ein einheitliches taktisches Vorgehe»
estzustellen , eventl. den Generalstreik zu orgeui -
irren und zu proklamieren. Bis zur Beendigungder Verhandlungen soll die Arbenerschaft mtfere

Demonstrationen auf den Straßen uuterlesse« «nd
ich insbesondere von Provokationen und dedenk-
lichen Elementen fern halten. Derzeit will ftch di«
Sozialdemokratie mit der Obstruktion der Gesen-
bahnangestcllten begnügen, deren Landeskenferenz
gestern in Prag beschloß die Obstruktion a»E »lle
Bahnen in Böhmen uni> alle Staatsd «hn« l in
Oesterreich auszudehnen,

Wien , 7 . Nov. Die Neue Freie Presse meldet :
Ter Ministerrat hat beschlossen , für den Fall , daß
ich die Ruhestörungen l,eute in Prag wiederholen,morgen über Prag und Umgebung das Gtendeechtund den Ausnahmezustand zu verhängen.

v . Wien , 7. Nov . Die Neue Frei « Pressemeldet : llkach Kladno, dem Zentrelvunkte der
Prager Eiseuindustriegcsellschasten und der großen
Kohlenwerke, wo die Lage bedrohlich erscheint ,wurden drei Bataillone entsandt .

w . Wien , 7. Nov. In sieben hiesigen Bezirkenünden gestern Abend zahlreich besuchte sozialdemo¬
kratische Versammtungeic statt, in denen die Ar¬
beiterführer unter großem Beifall der Anwesendendie Neoolution in Rußland und das allgemeine
Wahlrecht besprachen . Nach Schluß zogen die
Teilnehnicr unter Rufen für das allgemeine Wahl¬
recht durch die Straßen . Ernstere Z» isch« isällekamen nicht vor.
Eine Llrveitsloscn - Demonstration i« Seafce »,

London , 6. Nov. Ungefähr 8000 Frauen und
Töchter von Arbeitslosen sammelten sich heute
Mittag ain Themse - Eni ' ankment , um eine Freuen -
Deputation , die B a l f o u r empsangen wollte, nach
Downing - Street zu geleiten . 3000 Frauen waren
aus dem Ostende Londons in mehreren Eisenbahw
zügen gekomnien , 1000 aus dem südlichen Lendon ,die anderen aus den nördlichen und .nordöstlichenQuartieren . Die Fahrten mit Eisenbehn eder
Omnibus zum Themse -Embankment war, » ihnenvon sozialistischen und anderen Ardeiter-Organi -
ättonen bczahtt worden. Diese noch nicht dagewesrne
Frauen -Demonsrration hatte große Masse« von
Zuschauern angelockt. Die ärmliche Erscheinungder Frauen machte starken Eindruck. Die Kjreuen
aus dein Osteude London» trugen fast samtkuh rete
Bänder , sowie ein Banner mit der Auffchrist : „ Die
Frauen verlangen das Stimmrecht, " «nd
trugen ein Banner mit der Aufschrift : » Arbeit für
unsere Männer , Brot für unsere Kinder ! "

Vereinaaitzeiger.
Karlsruhe Ŝängerbund Vorwärts ). Heute MenEteg

Abend nach r« Singstunde : « « desprechnag zur
Generalversammlung , «£21

Der » erstand .
Aue b. Durlach (Sozialdemokr . Bereit»). Doneersta«

Abend halb 9 Uhr im Schwanen : Mitglied « -
Versammlung. «222

D« Verstand .
Briefhaftcn der Redaktion .

Lahr . Ihr Artikel ist allerdings in den Pnpierkord
zewandert, da allen anonymen Einsendungen diese» Schick-
al beschert ist. Wünschen Sie den Jnhall desselben der

Oeffentlichkeit zu übergeben, dann ist es scho» nötig, ihn
noch einmal aufzuzeichnen und «inzulende ».

Verantwortlich im redaktionellen Teil für beu Leit¬
artikel , die Rubriken : Pol . Uebersicht, Bad. Politik ,
Deutsches Reich , Ausland und Letzte Post : WilhelmKolb ; für die Rubriken : Aus der Partei , Soz . Rund »
chau , Gerichtszcitung , Badische Chronik , Aus der Rest»
lenz, Vcrsammlungsbeeichte, Aus dem Reiche , Ver¬
mischtes und Feuilleton : A . Weißmann ; für die
Inserate : Karl Ziegler . Buchdruckerei und,Verlagdes Volksfreund G eck u . Ci e. Sämtliche in KarNruhe .
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Tasse « . 8, 8, 7 4
Teller , tief und flach . . fl 4
Satz Schüsseln 6 Stück 88 4
Nachttöpfe . 88 4
Salz - und Mehlfäfler 49 4
Essig - und Oelkrüge . SV 4
Etagere mit 6 Tönnchen 84 4
Knchcnteller , echt Porzellan

f. bemalt . . . . . SV ^
Zucker - u . Butterdosen ,

echt Porzellan . . . IS ^

Küchenlampe « . . .
Mabasterttschlampe «
Gntzttschlampe » . .
Zuglampen , komplett
Majolikazuglampeu

4 » 4
»8 4
1 .85
8 .65
5 .50

Bettflaschen,verz . 2.20,1.95,1 .58
Kohlenfüller 1 .86,1.05,1.85,88 g
Besteck (Solinger Fabrikat )

1L5, 88 bi» 18 g
Kücheuwage « mit Regulier¬

schraube . . 3.35 bi» 1 .95
Bügeleisen 3 .86, 1.86, 1.68

Atvßerst

nur

grifft Müls, 6 Mt

42 Pfg.

Abseifbürsten 82, 20, 22, 1» g
Schrubber 48 . 80, 28, 1» 4
Klosettbürsten . . . 48 j
Wichsbürste « 85, 68, 84 4
Teppichklopfer . . 48 , 85 4
Fleischmaschine «,

Mark« . Aal' . 4.18, 8 .95
Mandelmühle » . 1.08, 1 .85
Spirituskocher . . . 29 ^
Krouenkerzen 1 Pfund 58 4
Sparkernseife 10 Stück 88 4

Max Bondy
Kaiserstrasse 125, Me « Kren?- imö AdlerstrHe.

Trotz der billigen Preise werde« Rabattmnrken abgegeben.
4335

Konsum-Verein Karlsruhe u . lj . I SKnojuMttmKaktsrchk v. Wg.
K . 6 . m . b . H .

Wir empfehlen unseren Mitgliedern

friseh gebrannten

Kaffee

2 Waggon
» Pin Kedirxskailchkli

« (Konsum-JtfisehunB). »
Man ?erlange m AaiteJoasiir-iscliBag per « ML 120

Der Torstand .

4201

( magnum bonnm )
find wieder eingetroffen.

per Zmtner Hlark S.60
stei ins Kaus „ 2+70

Der Vorstand.

Beitrittserklärungen werden in den Konsum -Vereins -
lüde » angenommen . 4198 |

la
.

Maccaroni

1a
.

Nudeln
Nur l M. das Los, il Lose io M.
der XIV . StrassburgerLotterie i

zur Hebung der Pferdezucht
' Ziehung eleber 11 . Hevember 1945
Günstige Gewinnaussichten ! Kleine Loezahl I

4300

! •••• zu den Tagespreisen tmpsthltn

1!

39,000 M . Gesamtwert!
10,000M. Hauptgewinn

[ 1a hur Getd uw lii 118 IMIN Giiiou alt 2 ' /, i lii« 11 mtu Giviut
eil TS•/. kr SeuratigCDl tu . Lose empfiehlt :

J . Stürmer , Gis .-Diblt, Strassbarg LE ., Liigistr. 107
l» Karlsruhe : Carl <« 8t * Hebelstr . 11/15 . E. Dahlemann,
J . Heppe«, Ohr. Wieder , L. Michel, F. Haselwander , B

Flüge , Chr. Frank . 8098.18 j

Die billigsten, vorteilhaftesten Kohlen
4127 40 sind

Braunkohlen - Srikets
% Union

hell Export ond denket in Flaschen,
sowie reingehaltene ::: .

fuhrenweis.
per >euluer L- i. l .iö

. . uo j ftei in» Han».

Albert Kölmel, Karlsruhe , HrrW. 24.

Er ist wieder da!
Der Liebling der Damen!

der echte

Fatwt-Knotenselöststisterkamw
(Maulkorbform, per Stück Mi. IcklO)

mit de« man mühelo» mit schwa
iorbform, per 0

chem und starke» Haar — oh», _
. . . . 4. IL . ttM _ . Im. JÜf . _ . WUMläge, ohne Saarnadeln und ohne da» Haar zu btnbea — »ine chtk»

Knoten -Frisur herstell «» kann. Ln Bequemlichkeit unübertroffeni
hindert Haarausfall und Kopfweh !

Ferner empfehle ich meinen neuen verbefferten
Stirm -Toupetkamm ,

der verstellbar mit StcherheitSkSmmchen versehe«, bei Hochfrisnre » feu
Draht-, Woll - oder Haarunterlag « vollständig entbehrlich mJS

praktffch für ^

Ball - and Konzerttrlanrea
Angene^ ne» Tragen ! vorrätig in zwei Größen 4 Mk. 1.— u. 1 .56 p.

'
tzg.Meine so beliebt gewordenen unverlierbaren Saarspanan , ^

empfehlend « Erinnerung bringend, habe al» prächtig« WethnachtSgdchenkp
geeinegt , elegant« modern»

Haarsolmmok -Ciamitnren
4117in feiner Aufmachung , sehr preiswert .

Größte Auswahl in allen Sorten Kämme » «nd .
Neu-Anfertigung, Reparaturen , Aufpoliere« x . von Schildplatt

nehme jederzeit.
Den Besuch von Mederverkäufern erbitte in den vormittagsstund«»

Mina Küchlor Ww„ KwmsWelpsW
Z«r Messe hier ! Nur 1. Kritzr . lchtr -dt.

Nenestes Telegramm !
Da D«pM >Mok «na Lomederz ist « Irln UI

und empfiehlt zur Mefle ein « schöne Auswahl von gekleidete « PnppM- i, Celluloids und » lechkSpfe, Perstst ^Ledergestellen , Holzköpfe »,
sowie all » seinen Spielware « .
4210

Alt « stnppe« reparier « ich .
hochachtungsvoll

Firma an der Bude. Eingang zur Meffe , 8.
Emil Landgraf .

Reih« 2. B>Bude.

Restauration z. „Ritter“
, Neustadt-Pforzheim.

Bringe den werten Parteigenoffen mein« Lokalitäten int
empfehlend « Erinnerung . 8887 j

German Kock, \m „Wn".

Für Ladeninhaber und
.

etc,
gum Anfertigen von Glasfchränken , Ladenttschaüffiitze » aus

Gla» und metallbekleidetenHolzstäben, Ladeuetnrtchtunge » empfiehlt sich

Fvernz webcv . Zchreinerei .
Lnisenstraste 24 . 8784

In

Jilz - Küleu
fir Heveen uud Knaben

bietet das 417»

Kul-Msgsrin

Willi
.

Zeumer
Karkruye, Kaiserstraße 127

ttk hedruteudste Auswahl uur guter SuaMrs M
eutschiedeu diUigste» Kreisru.

Lnisenstraste 24 . 8784
D« ich für diese Artikel speziell eingerichtet bin, ist e» mir möglich ,

zu de» billigsten Preisen zu liefern. Der Obige .
Apollo -Theater.

Täglich grosse
Variete - Vorstsllung.

ktfu | »sehenlagst aheastr 8 Uhr.

Schneider

il

Zwei tüchtige Grobstückarbeit «
finden dauernde Arbeit . 4184t

Carl Mayer,
18 ..OJfenlrarg

neben der Hauptpost .

über Winter haltbar
per Zentner Mk . 17 .—, desgl .Birnen

per Zentner Mk . IL —
versendet , an Unbekannt« per Nach¬
nahme.
Küss«» » Lutter. Kchtrststu ,

( Baden ) . 4091 .15

Darlach .

MSslhk iiUrr Alt
4238wird sauber gewaschen bei

Frau SrSßner. Adlrr-rsßr 6.

Westenst»««

WistntkBhyfi

PaleritfBUir

Eisisfan - AerneltofUr
sowie »amtliche Schueider-
artikel liefert in der grösste »
Auswahl za denkbar

billigstenPreisen

CarlPiilllppson
str . 28 TelefonErbprinz enstr . 28 Telefon 964

Verkauf
en gros en detail

Gänsetebem
werden fortwährend anaekanft r
Z &hrlngerstr . SS , nächst der
Adlerstraß«. 4219

Möbel ,
Lnffeustraße 78 , 2. St . links, ist

ein gut
Mlltkle» JiiNtt

billig in vermiete » .

Betten «nd Polsterware « billig
zu »« kaufe «. 4112 .1
Werderplatz 50 , 2 St ., kein Lade ».

Weine bill

interstraße 35 , 4. St . (st ein

( st Mlinit » linra «
Ita in vermieten .

Standesbnch.Auszüge der
Stadt Karlsruhe .

empfehlen 419»

' u Hafermehl :
in 30pbrifi «r Erfahrung als bester Zusatz

■ zur Kmdermlith erprobt " " ‘

Eheschließnugenr
84. Oktober : Konrad Pferrer ve«

Daxlanden , Monteur hier , ma
Katharine Dupver Von Gröu»>
bach . Friedrich Laug von Kayferl^ i
borg , Maschinentechnik« hier , mit ,
Marie Mesier von Oehrinaen. .
Wilhelm Stein von Bulach , Lack« -
hier , mit «lbertiu, Schell von Lud»
wiaSburg . Otto Holderbach von .
Groningen , Wagenfübrer hier , m»
Maria Hepp von Rubenheim. Ber«

d »in " ' '
thold ZmSmatzer den Arien, Kern«
macker hier, mit Frieda Los» von
hier ftaxl Weingarts« von Ce»,

BeitMiärurp wenteojp des K.-fer8ittsles aopotu.
Laglehner allde , mit Wtlhelmtne
Wetzet von « ttwlbaSlach . Wilhelm
Durm von Haueneberstein, Mal« in
Sandweier , mst Palbt »« MM« vo»
Saadwtter .
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